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Ein franzöſiſcher Fliegerangriff auf Karlsruhe.
U. 14“ verloren.

Steiriſcher Candſturm erſtürmt den Kl. Pal an der kärnttneriſche italieniſchen Grenze.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers,
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 15. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Franzoſen holten ſich geſtern eine neue Nieder
lage. Trotz der am 13. Juni erlittenen ſchweren Verluſte
ſetzten ſie ihren Durchbruchsverſuch auf der Front Liévin-
Arras mit großer Zähigkeit fort. Die mit einem unge-
heuren Munitionsaufwand vorbereiteten und in dichten
Wellen vorgetragenen franzöſiſchen Angriffe brachen aber-
mals in dem Feuer unſerer braven Truppen unter den
ſchwerſten Verluſten für den Feind ausnahmslos zu-
ſammen.

Nordweſtlich von Moulin ſous Touvent nordweſtlich
von Soiſſons) gelang es uns noch nicht, die am 6. Juni
verlorenen Grabenſtücke wieder zu nehmen.

Jn der Champagne nördlich von Perthes und von
Le Mesnil lebte der Kampf ſtellenweiſe wieder auf, ohne
daß der Feind einen Vorteil zu erringen vermochte.

Am Sonntag wurde die Kirche zu Leffinghe ſüdweſit-
lich von Oſtende während des bürgerlichen Gottesdienſtes
von feindlicher Artillerie beſchoſſen; mehrere belgiſche
Zivilperſonen wurden verletzt. Geſtern iſt die offene
Stadt Karlsruhe, die in keinerlei Beziehung zum Kriegs-
ſchauplatz ſteht und nicht die geringſte Befeſtigung aufweiſt,
von einem feindlichen Flugzeuggeſchwader mit Bomben be-
worfen worden; ſoweit bisher bekannt, fielen 11 tote und
ſechs verwundete Bürger dem Ueberfall zum Opfer.

Militäriſcher Schaden konnte natürlich nicht angerichtet
werden. Von einem unſerer Kampfflugzeuge wurde ein
Flugzeug aus dem feindlichen Geſchwader herausgeholt;
die Jnſaſſen ſind tot. Ein anderes Flugzeug wurde bei
Schirmeck zum Landen gezwungen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich von Szawle ſtürmten deutſche Truppen das

Dorf Dauksze und wieſen danach mehrere von zwei bis drei
ruſſiſchen Regimentern ausgeführte Gegenangriffe ab. Vier
Offiziere, 1660 Mann wurden gefangen genommen. Unſere
neugewonnenen Stellungen ſüdlich und öſtlich der Straße
Mariampol--Kowno wurden geſtern wiederholt von ſtarken
feindlichen Kräften vergebens angegriffen.

Wir ſtießen aus der Front Lipowo-Kalwarja vor,
drangen in die ruſſiſchen Linien ein und eroberten die
vorderſten Gräben. Auch am Orzyc gelang es unſeren an
greifenden Truppen, das Dorf Jednorozec (ſüdweſtlich von
Chorzele), die Czerwona-Gora und die Brücke öſtlich davon
im Sturm zu nehmen, wobei an dieſer Stelle 325 Ruſſen
gefangen genommen wurden.

Feindliche Angriffe gegen unſere Einbruchsſtelle nörd-
lich von Bolimow ſcheiterten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. Juni von der

Armee des Generaloberſten v. Mackenſen geſchlagenen Geg-
ner iſt es nicht gelungen, in ſeiner rückwärtig vorbereiteten
Stellung nordweſtlich vom Jaworow-Fluß Fuß zu faſſen.
Der Feind wurde geworfen, wo er ſich ſtellte. Die Beute
mehrt ſich.

Durch die ſcharfe Verfolgung ſind auch die ruſſiſchen
Druppen ſüdlich der Bahn Przemysl Lemberg zum Rück
zuge gezwungen.

Truppen des Generals v. d. Marwitz nahmen geſtern
Moszisca.

Der rechte Flügel der Armee des Generals v. Linſingen
ſtürmte die Höhen weſtlich Jezupol; ihre Kavallerie erreichte
die Gegend ſüdlich von Mariampol.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Wien, 15. Juni. Amtlich wird verkanut-

bart 15. Juni 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Durch den Angriff der verbündeten Armeen haben ſich
nahezu an der ganzen Front in Galizien heftige Kämpfeentwitelt Truppen der Armee des Erzherzogs
Joſef Ferdinand dringen nach Beſitznahme von
Sieniawa am Oſtufer des San in nördlicher und nord-
öſtlicher Richtung vor. Schloß und Meierhof Piskoro-
wice wurden geſtern erſtürmt, zahlreiche Gefangene
gemacht.

Unter erbitterten Kämpfen dringt die Armee des
Generaloberſten v. Mackenſen beiderſeits Krako-
wiec und bei Oleszycs vor. Anſchließend greifen die
Truppen des Generals v. Böhm-Ermolli die Ruſſen
äſtlich und ſüdöſtlich Moszisco an, wo neue feindliche
Stellungen die Richtung auf Grod ek decken.

Südlich des oberen Dnjeſtr halten ſtarke ruſſiſche
Kräfte die Brückenköpfe bei Mikolajew, Zydaczew und
Halicz gegen die vordringenden verbündeten Truppen der
Armee Linſingen, während flußabwärts die Truppen
des Generals v. Pflanzer-Baltin vor Nichniow und
Czernelice ſtehen und das eroberte Zaleszezyki gegen
alle ruſſiſchen Angriffe halten. Teile dieſer Armee haben
in Beſſarabien zwiſchen Dujeſtr und Pruth die dort ſtehen-
den ruſſiſchen Kräfte erneut zum Rückzug gezwungen und
ſie gegen Chotin und entlang des Pruth Zurückgedrängt.

Die Zahl der in Galizien ſeit dem 12. Juni einge-
brachten Gefangenen hat ſich geſtern wieder um einige
Tauſend erhöht.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Neuerliche Verſuche der Jtaliener, an unſere Stellungen

bei Tol mein und Plava heranzurücken, blieben wieder
ohne Erfolg. Geſtern herrſchte an einzelnen Abſchnitten
der Jſonzofront Ruhe. Die durch einen italieniſchen Par-
lamentär überreichte Bitte, wegen Beerdigung der Toten
das Feuer einzuſtellen, wurde aus militäriſchen Gründen
abgewieſen.

An der Kärntneriſchen Grenze erſtürmteſteiriſcher Landſturm den kleinen Pal öſtlich des Plokenpaſſes

zu u drei Gegenangriffe des Feindes auf dieſen Grenz-
erg a

Jm Tiroler Grenzgebiet fühlte der Gegner
gegen unſere Stellungen vor und unterhielt wirkungsloſes
Artilleriefeuer. An einem Grenzpunkt zwang ein Gen-
darmeriepoſten ohne eigene Verluſte eine italieniſche Kom-
pagnie zum Rückzug und nahm 58 Mann gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Konſtantinopel, 15. Juni. DasHauptquartier teilt mit:
An der Dardanellenfront hat am Morgen des

13. Juni unſere gegenüber von Ari Burnu aufgeſtellte
Artillerie die Stellung zerſtört, die der Feind jüngſt für
ſeine Bombenwerfer errichtet hatte, ſowie ſeine Stellungen
für Maſchinengewehre. Durch dieſes wirkſame Fener
unſerer Artillerie brach hinter den feindlichen Schützen
gräben ein Brand aus, der eine halbe Stunde dauerte. Jn
der Nacht vom 13. zum 14. Juni drang eine unſerer kleinen
Erkundungspatrouillen in die feindlichen Schützengräben
von Seddul Bahr ein und erbeutete ein Maſchinen
gewehr mit allem Zubehör, 15 Gewehre mit Bajonetten und
eine Menge Patronen.

Geſtern überflog einer unſerer Flieger mit Erfolg die
Jnſeln Jmbros und Lemnos und warf Bomben auf
ein feindliches Lager auf der Jnſel Lemnos. Unſere
Küſtenbatterien beſchoſſen geſtern die feindlichen Artillerie
ſtellungen bei Seddul Bahr, ſowie die Lager und die
Transportſchiffe des Feindes. Der Feind, der faſt täglich
dem wirkſamen Feuer dieſer Batterien ausgeſetzt iſt, ließ
geſtern einen Flieger über ſie aufſteigen, der ſieben Bomben
abwarf, ohne irgend einen Erfolg zu erzielen.

Von den ätzen liegen keine neuen Nach
richten vor.

Feindlicher Sliegerangriff
auf Karlsruhe.

W. T. B. Karlsruhe, 15. Juni. Heute morgen
griffen etwa fünf feindliche Flieger die Stadt Karlsruhe
während einer Dauer von 34 Stunden an. Mehrere Per-
ſonen wurden getötet und verletzt. An zahlreichen Stellen
wurde militäriſch bedeutungsloſer Sachſchaden angerichtet.

W. T. B. Karlsruhe, 15. Juni. Ueber den
Fliegerangriff werden folgende Einzelheiten ge-
meldet:

Soweit bis jetzt bekannt iſt, ſind 19 Perſonen gt-
tötet und 14 ſchwer verletzt worden. Zahlreiche
Perſonen wurden leicht verletzt.

Faſt eine Stunde lang (von 347 Uhr bis gegen 8 Uhr)
waren die feindlichen Flugzeuge in großer Höhe über Karls-
ruhe. Beſonders die inneren, in der Nähe des Schloſſes
gelegenen Stadtteile wurden getroffen, Groß iſt der Schaden
in der Karl-Friedrichſtraße, am Kaiſerplatz und in der Nähe
der Techniſchen Hochſchule. So fielen allein in der Erb-
prinzenſtraße, Ecke Bürgerſtraße, vier Perſonen dem An-
griff zum Opfer. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um
Zivilperſonen, Frauen und Kinder und zu-
meiſt Leute, die ſich zur Arbeit begeben wollten und nicht
mehr rechtzeitig flüchten konnten.

Die Abſicht des Angriffs iſt ſchwer zu ver-
ſtehen, da es ſich um eine vffene, unbefeſtigte Stadt handelt.

Jn der Tat iſt auch keinerlei militäriſcher
Schaden angerichtet worden.

Nach den Orten, an denen Bomben beſonders zahlreich
niederfielen, iſt der Verdacht nicht vollſtändig von der Hand
zu weiſen, daß u. a. ein Angriff auf das Groß-
herzogliche Schloß, in dem zurzeit die Königin
von Schweden weilt, geplant war. Auch das Mark
gräfliche Palais wurde von einer Bombe getroffen.

Die Bevölkerung verhält ſich gegenüber dieſen ruch-
loſen Angriffen auf die friedliche Stadt gefaßt und ruhig:
nur herrſcht begreiflicherweiſe große Erbitterung
über das ſinnloſe Vorgehen der Gegner.

Die Aufgaben der Reichsentſchädigungs-
kommiſſion.

W. T. B. Berlin, 15. Juni. Durch ungenaue Mir-
teilungen der Tagespreſſe über die Einrichtung der
Reichs-Entſchädigungs kommiſſion ſind in
den Kreiſen der Beteiligten anſcheinend Unklarheiten über
die Zuſtändigkeit dieſer Kommiſſion, insbeſondere über
die Abgrenzung der Aufgaben der Kommiſſion gegenüber
der Zuſtändigkeit des Reichskommiſſars zur Beurteilung
von Gewalttätigkeiten gegen deutſche W nen in
Feindesland entſtanden. Es wird daher nochmals daraufhingewieſen, daß die Reichsentſchädigungskommiſſion

lediglich zur Feſtſtellung der Entſchädigungen für die in
den beſetzten feindlichen Gebieten von den deutſchen Mili
tärbehörden beſchlagnahmten Maſſengüter berufen iſt,
während der Reichskommiſſar noch wie vor die Schäden be
handelt, die deutſche Zivilperſonen in Feindesland aus
Anlaß des gegenwärtigen Krieges an ihrem Eigentum,
oder an Leib und Leben durch Gewalttätigkeiten der Be
völkerung oder der Behörde der feindlichen Staaten er
litten haben.

Wird die kommende Ernte ausreichen
In der „Woche“ ſtellt der Generalſekretär des Deut-

ſchen Landwirtſchaftsrats Prof. Dr. Dade eingehende
Berechnungen über den Jahresbedarf an Getreide und
Kartoffeln an, der zur Ernährung des deutſchen Volkesim kommenden Jahre erforderlich iſt. Er berechnet, daß
bei der ärtigen Regelung des Brot und Mehl
verbrauchs und bei einer Mehlausbeute von 89 v. H. die
Brotgetreideernte zur Deckureg des geſcinten

einſchließlich der Ausſact und einer Re
ſerve nur 10 Mikfionen Tore n zu betragen habe,
während die Durchſchnitteernte des letzten Jahrzehnts ſich
auf 15 Mäl lionen Tonnen beziffert habe. Wollte
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man das Brvokgetreide ſtatt mit 80 v. H. mit 95 v. H. gus
mahlen, ſo würde nur eine Ernte von neun Millioſien
Tonnen erforderlich ſein. Die geri Ernte im letzten
Jahrgzehnt habe aber die Höhe von 13.7 Millionen Tonnen
erreicht. Sollte der Mehlverbrauch

ine 2 rernte von 11 Millionen Tonnen er
forderlich ſein. Bei einer Erhöhung des Verbrauchs auf
300 Gramm bezw. 400 Gramm würde eine Ernte von
12 Millionen bezw. 15 Millionen Tonnen ausreichen
Was die Kartoffel anlangt, ſo ſei der Bedarf an

auch bei der denkbar größten
Mißernte völlig geſichert, da der geſamte
Jahresbedarf nur ein Drittel der Durchſchnittsernte be
anſpruche. Der Jahresbedarf beträgt etwa 15 Millionen
Tonnen, die geringſte Ernte im letzten Jahrzehnt 35 Mil
lionen. Dos ſind ſehr erfreuliche und beruhigende Aus

v. d. Marwitz.
Der in der neueren Kriegsgeſchichte vielgenannte

General v. d. Marwitz gehört dem brandenburgiſchen Ur
adel an. Sein gleichnamiges Stammhaus ſtand im Havel
lande, von wo ſich das Geſchlecht nach dem Landsbergiſchen
wandte und dort das gleichbenannte Dorf Marwitz grün-
dete, welches bereits 1289 ihnen angehörte. Die Stamm-
reihe beginnt mit Theodorikus de Marwytz, der zuerſt
urkundlich am 26. Juni 1259 erſcheint. Die Familie wird
unter den Schloßgeſeſſenen im 15. und 16. Jahrhundert
genannt. Das Wappen iſt in blau ein entwurzelter Baum-
ſtamm mit zwei geäſteten Zweigen, auf dem Helme eine
wachſende blau gekleidete Jungfrau, die mit beiden Hän
den einen grünen Kranz über ihr Haupt hält, zwiſchen
einem offenen, ſchwarzen Fluge, mit dem Wappenſpruch
revirescit. Nach der Wappenſage hat eine Dame des
alten Geſchlechtes als einzig Ueberlebende den deutſchen
Kaiſer um die Fortvererbung ihres Namens für ihre Söhne
angefleht. Das Geſchlecht iſt weitverbreitet in der Pro
vinz Brandenburg, in Schleſien, Pommern und Preußen.

Der General Georg v. d. Marwitz iſt geboren auf
KleinNoſſin am 3. Juli 1856 als Sohn des Adalbert auf
Klein-Noſſin. Er beſitzt Wundichow im Kreiſe Stolp. Er
iſt vermählt ſeit dem 1. November 1881 mit Helene von
Kamecke. Aus dieſer Ehe ſtammen 7 Töchter, von denen
vier vermählt ſind an einen v. AltStutterheim, zwei an
die Herren v. Zitzewitz und die vierte an den Landrat
v. Hoffmann, drei Töchter ſind unverheiratet, ein Sohn iſt
vermählt mit Anna Eliſabeth Schack v. Wittenau und
außerdem noch ein im Jahre 1900 geborener Sohn.

Die Familie gehört dem preußiſchen Militäradel on.
Jm biographiſchen Lexikon aller Helden und Militär
perſonen, welche ſich in preußiſchen Dienſten berühmt ge
macht haben, ſind eine ganze Reihe von Generälen
v. d. Marwitz genannt. Die Generäle der preußiſchen
Armee von Kurt v. Schöning aus dem Jahre 1840 zählt
12 des Namens auf. 1878 iſt dieſe Zahl auf 38 geſtiegen.

Gg. S.

Zur amerikaniſchen Note an Deutſchland.
Jn der amerikaniſchen Note werden bekannt-

lich Vermittlerdienſte angeboten, um eine Verſtändigung
mit England herbeizuführen über eine Form des V-Boot-
krieges, die für die Neutralen angenehmer wäre als die
gegenwärtige, die England uns aufgezwungen hat. Dazu
machen die „Frankf. Nachr.“ folgenden Vorſchlag zur Güte:

„Vielleicht aber gibt es wirklich ein Mittel, um die nicht
von uns in den Unterſeebootkrieg getragene Härte zu mildern.
Man könnte fich nämlich denken, daß Amerika auch uns zu
geſteht, was es den Engländernohne Wider-
rede zubilligt. Die engliſche Anmaßung hat es doch
fertiggebracht, den ganzen amerikaniſchn Ausfuhrhandel, wie
den Handel der Neutralen überhaupt, unter engliſche
Kontrolle zu bringen. England unterhält in den nord-

iſchen Häfen, in Holland, Norwegen, Schweden, Däne-
mark, ja auch in der Schweiz, eigene Kommiſſionäre, die
Einfuhr und Ausfuhr genau kontrollieren, ſich auf Ehre und

en beſcheinigen laſſen, daß die ein oder ausgeführten
Waren nicht für Deutſchland beſtimmt ſeien, die ſich das Recht
z laſſen, in die Kontore und Werkſtätten einzudringen
und in das Heiligſte des Kaufmanns, in die Bücher, zu ſehen,
die ſich alſo vollſtändig als Herren aufſpielen und ein engliſches

fremdem Boden errichten. Wir haben mit Staunen er-
leben müſſen, daß die betroffenen neutralen Regierungen die
engliſchen Kommiſſionäre bisher nicht an die Kriegsluft geſetzt
haben. Und beſonders aus Amerika iſt noch kein Schrei der Ent
rüſtung eines maßgeblichen freien Amerikaners zu uns ge
drungen als Proteſt die Vergewaltigung, die zugleich eine
Schmach bedeutet. n, wie hiernach anzunehmen, das ameri-
kaniſche Selbſtgefühl an dieſer Stelle gehörnt iſt und die Kon
trolle durch Kommiſſionäre der kriegführenden Mächte nicht als
peinlich empfindet, ſo ſtände ja nichts im Wege, auch eine
deutſche Kontrolle in den amerikaniſchen
Häfenzuzulaſſen. Gs wäre dadurch immerhin die Mög-
lichkeit wirklich unverdächtige Schiffe, die weder Be
waffnung, noch Munition, noch Truppen mit ſich führen, mit
etwas mehr Rückſicht z behandeln. Ein Mittel zur Verſtän
digung der deutſchen Unterſeeboote ließe ſich vielleicht auch fin
den, und der ſehnlichſte der amerikaniſchen Regierung,
für die erhabenen und heiligen Rechte der Menſchheit nach
Möglichkeit zu wirken, wäre in Erfüllung gegangen. Dieſer Ge
danke ſei allgemeiner freundlicher Erwägung unterbreitet.“

Jn der Tat, es wäre ſehr verdienſtlich, wenn Präſi
dent Wilſon ſeinen gewiß nicht kleinen Einfluß bei der
engliſchen Regierung dafür einſetzen wollte, daß ſie dieſer
Kontrolle und ihrer Verbindung mit Deutſchland keiner
lei Schwierigkeiten macht. Dann würden die von ihr als
einwandfrei bezeichneten Schiffe ſicher wie in Friedens
zeiten wenigſtens ſoweit deutſche V-Boote in Betracht
kommen den Ozean überqueren können.

Die vorzeitige Veröffentlichung eines Auszuges
aus der amerikaniſchen Note.

o. B. Jm „Lok.-Anz.“ leſen wir u. a.:
v eine unbegreifliche Jndiskretionwar ein Auszug aus der Note Amerikas am Freitag abend

in eine hieſige Zeitung gelangt. Nach allem, was in den
letzten zehn Monaten, nur ſelten dem beabſichtigten Zwecke
e von uns verlangt wird, müſſen wir nachdrücklich
f daß die Möglichkeit derartiger Jn-diskretionen künftig ausgeſchaltet werde.
Wie eine Perſönlichkeit, wie die hier anſcheinend in Frage
kommende, überhaupt von maßgebender Stelle empfangen
und ins Vertrauen gezogen werden kann, iſt jedem, der die

einſchlägigen Verhältniſſe kennk, völlig ſchleierhaft. Sach
lich möchten wir bemerken, daß die Note zur Zeit jener
indiskreten Veröffentlichung im geſamten Aus
lande bereits bekannt war. Die Telegramme über
ihren Jnhalt lagen natürlich ſämtlichen größeren Zeitungen
vor, wurden aber zurückgehalten. Weshalb? Wir können
mit der Weisheit, aus allgemein bekannten Dingen ein
Geheimnis konſtruieren zu wollen, nicht mehr mit.“
Die Andeutung über die ins Vertrauen gezogene Per-

ſönlichkeit verſtehen wir niwt. Wir können alſo dazu nicht
Stellung nehmen. Darin ſtimmen wir aber dem „Lok.
Anz. vollkommen zu, einmal, daß die Möglichkeit ſolcher
vorzeitiger Veröffentlichungen künftig ausgeſchaltet werden
möge, und daß man Dinge, die denn doch die Oeffentlichkeit
beſchäftigen müſſen, ihr nicht allzu lange vorenthalte.

„Nicht das Geringſte bekannt!“
W. T. B. Zürich, 15. Juni. Wie die „Neuen Zürcher

Nachrichten mitteilen, bereiſte kürzlich ein Schweizer
Journaliſt für einen großen Verlag Belgien mit Erlaubnis
der deutſchen Behörden in Begleitung zweier Kollegen aus
ebenfalls neutralen Ländern unter dem Schutz des ameri-
kaniſchen Hilfskomitees in Belgien. Das Blatt entnimmt
ſeiner Zuſchrift Nachſtehendes: Es ſei bemerkt, daß wir
an verſchiedenen Orten Erhebungen anſtellten über die
den Deutſchen vorgeworfenen Greuel-
taten. Wir folgten dobei dem amtlichen Dokument der
franzöſiſchen Regierung. An drei Orten fanden ſich Per
ſonen mit den in der bekannten Broſchüre zitierten Namen
gar nicht vor. Man wußte dort von dieſen angeblichen
Greueltaten überhaupt rein gar nichts. An einem vierten
Orte gab es wohl einen Mann mit dem angeführten
Namen, nicht aber eine Frau. Auch hier war von
Greueltaten der deutſchen Barbaren nicht
das Geringſte bekannt.

Herrn Wilſon ins Stammbuch.
Köln, 15. Juni. Die „Köln. Ztg.“ bringt einen auf

ſehenerregenden Leitartikel vom Profeſſor des
Völkerrechts Zorn, ſeinerzeit Mitglied der
beiden Haager Friedenskonferenzen, mitder Ueberſchrift: Deutſchland und Herr Wilſon.“ Darin
heißt es: „Was die deutſche Regierung Herrn Wilſon auf
ſeine zweite Note antworten wird, weiß ich nicht; bei dem
unbegrenzten Vertrauensverhältnis, das der Weltkrieg
zwiſchen Regierung und Volk geſchaffen hat, wird das
deutſche Volk jede Antwort gutheißen, die die Regierung
den Amerikanern zu geben für richtig findet.“ Ferner
heißt es u. a.: „Jn Amerika wird täglich unſer Volk, unſer
Kaiſer, unſer Heer in der niedrigſten und lügenhafteſten
Weiſe beſchimpft; iſt das ehrenhafte Neutralität eines
ſeiner Ehre und Würde bewußten Staates, Herr Wilſon?
Niemand kann heute mehr daran zweifeln, daß der furcht
bare Krieg längſt zu Ende wäre, ohne die amerikaniſchen
Waffenlieferungen. Wir klagen Herrn Wilſon vor Gott
und der Welt an, daß er die Schuld trägt an der Fort-
dauer des furchtbaren Krieges“

Miniſterkriſis in Portugal.
W. T. B. Liſſabon, 15. Juni. Der Miniſterpräſident

reichte geſtern Abend dem Präſidenten der Republik ein
Rücktrittsgeſuch des ganzen Kabinetts ein,
welches nicht angenommen wurde. Der Miniſterrat tritt
heute zu einer Beratung im Belempalaſte zuſammen.

W. T. B. Liſſabon, 15. Juni. Jnfolge eines Schlagan
falles wurde der Unterrichtsminiſter Magal-
haes ins Krankenhaus gebracht. Das Miniſterium des
Unterrichts wird interimiſtiſch von Joſe Caſtro über
nommen.

Das deutſche Unterſeeboot U. 14 verloren.
W. T. B. Berlin, 15. Juni. Nach einer Mitteilung

des Erſten Lords der Admiralität im engliſchen Unterhauſe
vom 9. Juni iſt Anfang Juni ein deutſches Unter
ſeeboot von den Engländern zum Sinken
gebracht und die ganze Beſatzung gefangen genommen
worden.

Aus einer jetzt veröffentlichten Note der britiſchen
Regierung über die Behandlung der kriegsgefangenen
Unterſeebootbeſatzungen geht hervor, daß es ſich um das
deutſche Unterſeeboot „U 14“ handelt. Da dieſes Boot von
ſeiner letzten Unternehmung bisher nicht zurückgekehrt iſt,
muß es als verloren betrachtet werden.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.
gez. Behncke.

234,239 Tonnen Raumgehalt hat die Geſamtzahl der
feindlichen beſonders engliſchen Handelsſchiffe, die in
dem erſten Vierteljahr des U-Boot- Krieges durch unſere
grauen Boote vernichtet und verſenkt worden ſind. Ueberall
ſind ſie dem Feinde auf der Spur. Von vornherein mußten
wir mit einem ſtarken Verluſt unſerer U-Boote rechnen, die
nicht nur die feindlichen Kreuzer, Torpedoboote und auch
Unterſeeboote, ſondern auch die bewaffneten Handelsdampfer
zu fürchten haben.

Aber verhältnismäßig klein iſt der Verluft, den wir an
U-Booten zu beklagen haben. U 8 iſt am 6. März durch
ein feindliches Torpedoboot überrannt worden, U 12 iſt durch
einen Torpedo vernichtet worden, dann wurde Weddigens
neues Boot zerſtört und jetzt wird noch U 14 als verloren
gemeldet. Glücklicherweiſe iſt die Beſatzung gerettet, das
Boot ſelber ſcheint ja verſenkt zu ſein. Das ſind einſtweilen
vier von unſeren tapferen grauen Booten, die dem Feind
ſo großen Abbruch getan haben, und die alle in treuer
Pflichterfüllung zugrunde gegangen ſind. Jn einer Pflicht-
erfüllung, von der Art und Bedeutung unſer Volk
erſt dann einmal eine rechte Vorſtellung gewinnen wird,
wenn dereinſt zu reden ſein wird von dem aufreibenden
Poſtendienſt un e. U-Boote in den engliſchen Gemwäſſern.
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Ein erfreulicher Erfolg unſerer Vergeltungsmaßnahmen.
W. T. B. Berlin, 15. Juni. Nach einer Mitteilung des

hieſigen amerikaniſchen Votſchafters hat die Großbritan-
niſche Regierung dem amerikaniſchen Botſchafter in
London erklärt, daß die geretteten Beſatzungen der
deutſchen Unterſeeboote 8, 12 und 14 in die all-

überführtgemeinen Kriegsgefangenenlager

werden und dort genau die gleiche Behandlung wie

r e n c e r hegierung unverzüg ar enigenbritiſchen Offiziere, die zur Wer ung für die bisherige Be
handlung der deutſchen Unterſeebootsbeſatzungen in Offiziers
gefangenenanſtalten verbracht worden waren, alsbald in die
Kriegsgefangenenlager zurückgeführt und daſelbſt wieder in
gleicher Weiſe wie die übrigen kriegsgefangenen Offiziere be
handelt werden. Der hieſige amerikaniſche Botſchafter iſt hier
von mit dem Ausdruck des Dankes für ſeine erfolgreichen Be
mühungen in Kenntnis geſetzt worden.

Der Dampfer „Argyll“ verſenkt,
W. T. B. London, 15. Juni. Der Dampfer „ArayllI“

aus Hull nach London mit einer Ladung von Fiſchen unter
wegs, wurde heute um ſechs Uhr früh in der Nordſee ver-
ſenkt. Vier Mann von der Beſatzung und die Leiche des
Kapitäns wurden in Harwich gelandet.

Ein Fund von der „Luſitania“.
o. B. Chriſtiania, 15. Juni. Norwegiſche Fiſcher fanden

eine Kiſte mit Diamanten im Werte von 60090
Kronen. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe Kiſte die letzte
Reiſe der „Luſitania“ mitgemacht hatte. Die Sendung
wurde dem Eigentümer in London übermittelt.

Zur Verſenkung des „Hopemounth“ und „Diamant“.
London, 15. Juni. (Reuter.) Bei der Verſenkung des

„Hopemounth'“ ſchoß das Unterſeeboot dreimal auf die
Kommandobrücke, wobei der Kapitän und vier Mann ver-
wundet wurden. Drei von ihnen wurden ſo ſchwer verletzt,
daß ſie gleich nach ihrer Ausladung ins Spital verbracht
werden mußten. Danach wurde geſtattet, die Boote herab-
zulaſſen. Dasſelbe Schiff näherte ſich einem Schiff ohne
Flagge, dem franzöſiſchen Schooner „Diamant“, von hin
ten, ließ der Bemannung zwei Minuten Zeit und ſchoß hier
auf vier Granaten auf das Schiff, das darauf ſank.

vom franzöſiſch belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Der belgiſche Heeresbericht.
W. T. B. Le Havre, 15. Juni. Belgiſcher Bericht vom 13. Juni.

Jn der Nacht vom 12. auf den 13. Juni unternahmen wir
Offenſivoperationen auf der ganzen Front. Wir unterhielten
ein wirkſames Artilleriefeuer und ließen andererſeits Ab
teilungen auf das rechte Yſerufer bei Dixmuiden vor-
ſtoßen. Eine unſerer Abteilungen beſetzte und zerſtörte ein deut
ſches Blockhaus. Heute verſuchte der Feind den verlorenen
Poſten wiederzugewinnen und zu beſetzen. Er wurde durch das
Feuer unſerer Maſchinengewehre zerſtreut. Die deutſche
Artillerie zeigte wenig Tätigkeit. Sie beſchoß mit geringer
Jntenſität verſchiedene Stellen der Front bei Ram
Pervyſe, Poſtkerke und Noordſchoote. Unſere Artillerie erwiderte
energiſch das feindliche Feuer.

Vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Das Quartierblatt des Prinzen Adalbert von Preußen.
c. B. Aus dem Oſten wird dem „Berl. Tgbl.“ ge

ſchrieben: Prinz Adalbert von Preußen, der
Sohn des Kaiſers, ſtattete kürzlich dem GrenadierRegiment
König Friedrich der Große, Oſtpr. Nr. 4, das in Friedens
zeiten in Raſtenburg ſteht, im Felde einen Beſuch ab.

Der Prinz ſteht à la suite dieſes Regiments, des
älteſten des preußiſchen Heeres es kann ſeinen Urſprung
bis auf 1626 zurückführen. Der Prinz, der nach Ruſſiſch-
Polen, wo das Regiment liegt, gekommen war, verbrachte
zwei Tage bei dem Regiment und ging auch in Laufgräben
und Schanzen. Vor der Abreiſe überreichte der Regiments
kommandeur, Oberſtleutnant von Maſſor, dem Prinzen das
nach Aufenthalt auf ruſſiſchem Boden für die Eiſenbahn
fahrt vorgeſchriebene, mit Unterſchrift und Stempel ver-
ſehene Quartierblatt. Es lautete folgendermaßen „Seiner
Königlichen Hoheit dem Prinzen Adalbert von Preußen
wird hierdurch beſcheinigt, daß er desinfiziert und zurzeit
frei von Ungeziefer iſt.“ Das Wort „zurzeit“ ſoll
dem Prinzen viel Vergnügen gemacht haben.

Eine Zwangsanleihe bei den ruſſiſchen Klöſtern?
Nach Petersburger Meldung ſpricht man dort von einer

Zwangsanleihe, wodurch die reichen ruſſiſchen
Klöſter gezwungen werden ſollen, ihre Reichtümer dem
Staate für ſeine Kriegszwecke zur Verfügung zu ſtellen.

Genug Mittel wird man dort ſchon finden. Aber es
muß ſchon ſchlimm ſtehen um die ruſſiſchen Finanzen,
wenn die Regierung es wagt, in dieſer Weiſe gegen die
allmächtige ruſſiſche Geiſtlichkeit vorzugehen.

vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Der neue Durchbruchserfolg der Armee Mackenſen.
c. B. Berlin, 15. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des

„Berliner Tageblattes“, Béla von Landauer, meldet aus
dem K. u. K. Kriegspreſſequartier: Die Straße Przemysl
Radymno, in deren Verlängerung ſüdlich und ſüdöſtlich von
Jaroslau der Ausgangspunkt des heute gemeldeten Durch
bruchs der ruſſiſchen Front zu ſuchen iſt, ſteht in beinahe
rechtem Winkel auf die Chauſſee Przemysl Mosziska--
Lemberg und die nunmehr durchbrochene Front bildet mit
ihren beiden Endpunkten Sieniawa und Mosziska die
Hypotenuſe des Dreieckes. Wohin dieſer Vorſtoß der ver
bündeten Truppen, an deren Flügel die Armee Mackenſen
vorſchreitet, gerichtet iſt, läßt ein Blick auf die Karte ziem
lich deutlich erſehen. Die durchbrechenden Truppen haben
die Hauptmaſſe der noch widerſtehenden feindlichen Kräfte
auf einer Front von über 70 Kilometern auseinandergefegt
und ſtehen vorderhand in aller Eile herbeigezogenen Re
ſerven gegenüber. Ueber Mosziska hinaus iſt der Feind
im Rückzuge.

Die Räumung Lembergs.
Wien, 15. Juni. Der „Magyar Orſzag“ meldet

aus Lemberg: Geflohene Kaufleute erzählen, die
Räumung der Stadt habe ſchon eine Woche vor
dem Fall von Przemysl begonnen.

Täglich gehen Tauſende Leichtverwundete in Richtung
Brodi ab, nur für die Schwerverwundeten ſind gwei
Spitäler hergerichtet worden.
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Oom türkiſchen Kriegsſchauplatz
Ein engliſches Urteil über den türkiſchen Soldaten.
Ein Reuterbericht aus den Dardanellen, der den

„Neuen Zürcher Nachrichten vom 9. Juni zugeht, ſagt:
„Der Türke zeigt ſich als wackerer und mutiger Feind und
hat ſeinen alten Ruf als unbezähmbarer Kämpfer
und Verteidiger vollſtändig bewahrt. Er bleibt in ſeinem
Graben, bis er erſchoſſen oder erſtochen iſt. Außerdem
kämpft er mit einem Geſchick, das ihm ſonſt nicht eigen
war, und das er gewiß nicht im Balkankrieg gezeigt hatte.
Dieſe Verbeſſerung der Kampfmethoden hat er den deut
ſchen Offizieren zu verdanken.“

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz

Jtalien und die albaniſche Frage.
W. T. B. Rom, 15. Juni. Die „Tribunga“ ſchreibt Nach

ber Beſetzung El Baſſans und Tiranas durch die Serben
kann Eſſad Paſcha nicht ohne Sorgen den weiteren
Vormarſch der Serben betrachten. Die Lage iſt heikel,
verwickelt und gefährlich. Sie wird noch verwickelter infolge des
drohenden montenegriniſchen Vorgehens gegen Sku-
tari und des griechiſchen Vorgehens gegen Berat. Wich-
tige Ereigniſſe ſtehen bevor.
Dieſe Unternehmungen ſind vom internationalen Stand-
punkt ſehr bedauerlich. Sie können keinerlei Einfluß auf das
endgiltige Schickſal Albaniens haben, welches zur gegebenen Zeit
entſchieden werden wird. Die albaniſche Frage geht nicht nur
Serbien, Griechenland und Montenegro an, ſondern in erſter
Linie auch Jtalien. Um ſeine nationalen Intereſſen zu ver
teidigen, nimmt Italien am Kriege teil. Italien allein kann
über ſeine großen Intereſſen in der Adria entſcheiden, welche
mit der albaniſchen Frage eng verknüpft ſind. Das albaniſche
Problem iſt ein Problem von direktem und allergrößtem In
tereſſe für Jtalien. Es bleibt für uns ganz unberührt, bis die
Signaturmächte des Londoner Abkommens die Verhandlungen
hierüber wieder aufnehmen werden.

Aus der Luft gegriffen.
W. T. B. Wien, 15. Juni. Meldungen von feindlicher

Seite, wonach bald das öſterreichiſchungariſche Kriegsſchiff
„Tegetthoff“, bald das Kriegsſchiff „Viribus Unitis“ und
bald wenigſtens ein Torpedoboot in der Adria torpediert
worden wären, ſind gänzlich aus der Luft gegriffen.

Eine amerikaniſche Stimme über Jtalien.
g. B. Berlin, 15. Juni. Die jetzt eingetroffene

„Waſhington Poſt“ vom 21. Mai begleitet Jtaliens Ein
greifen mit folgenden Ausführungen: Es iſt ſchwer für den
Unparteiiſchen, bei dieſem Kriegsanfang Wohlwollen für
Jtalien zu haben; das italieniſche Volk wird dieſen Schritt
bedauern, und wenn Jtalien Oeſterreichs Verſprechungen
nicht traute, wie kann es ſelber denen des Dreiverbandes
trauen? Was kann Jtalien von einem Kriege gegen den
viel mächtigeren Nachbar erwarten? Rußland nützt ihm
nichts und OeſterreichUngarn beſitzt große Hilfsquellen.
Italien hätte ſich, wenn es gewollt hätte, vom Kriege fern
halten können; aber die Ernüchterung wird bald kommen
und damit der Wunſch, Frieden zu ſchließen.

Von jenſeits des RKanals.
10 Milliarden Mark engliſche Kriegskoſten.

c. B. Rotterdam, 15. Juni. Aus London wird amtlich
gemeldet, daß ein Nachtragsetat für gdie Kriegskoſten für
das Etatsjahr, das mit dem 31. März 1916 eendigt, in Höhe
von 250 Millionen Pfund Sterling (5 Milliarden Mark)
eingebracht werden ſoll. Mit den früher genehmigten
250 Millionen Pfund Sterling werden ſomit die Kriegs
koſten für 1915 16 auf 500 Millionen Pfund Sterling
(10 Milliarden Mark) geſchätzt. Asquith wird morgen das
Unterhaus bitten, ihm dieſen Nachtragskredit zu bewilligen.

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

20] von Theodor Fontane.
Das zweite Paar war ein Gefreiter vom 96. Regiment,

ein Sachſe (Altenburger), deſſen Namen ich vergeſſen habe,
und Sergeant Genzel von den 10. Ulanen. Der Gefreite
war ein guter, umgänglicher Menſch, aber doch ein wahres
Kreuz für mich. Man urteile ſelbſt. Jch liebe die Sachſen,
bin dankbar für glückliche Tage und Jahre, die ich unter
ihnen verlebte, und habe vor ihrer Energie, Zähigkeit und
Durchſchnittsgebildetheit allen möglichen Reſpekt; aber in
dieſer letzteren Eigenſchaft ſteckt doch auch wiederum ihr
Schrecknis. Lebhaft und intelligent von Natur, gut er-
zogen und von Jugend auf mit Zeitungslektüre und Kanne-
gießer-Weisheit vollgeſtopft, treten ſie mit der größten Un
geniertheit an all und jede Frage heran und wiſſen ganz
genau, daß Freiheit der Kirche vom Staat, oder Freiheit
der Schule von beiden, oder Konfeſſionsloſigkeit, oder
Kindergärtnerei einzig und allein noch die Menſchheit retten
können. Sie haben immer eine Revalenta arabica oder
einen Hoffſchen Malz-Bonbon in petto, womit alle Schäden
der Geſellſchaft kuriert werden könnten. Wöhrend es in
Norddeutſchland, namentlich an den Küſten hin, immer noch
eine Bauernweisheit gibt, gibt es in Sachſen einen allge
meinen Winkeladvokatenſchnack, der nach unten hin impo-
niert, nach oben hin aber nervös macht. Von dieſem Schnack
leiſtete auch mein 96er ſein vollgewogen Teil. Er hatte in
dem Reiſebündel eines ſpäter eingetroffenen Gefangenen
ein „Dresdener Journal“ vom 27. September gefunden,
und mit Hilfe dieſes zwei Monate alten Zeitungsblattes
terroriſierte er ſeine Mit gefangenen und löſte alle ſchweben
den Fragen. Deſto brillanter war Sergeant Genzel. Er
war ein Halberſtädter, alſo auch ſehr gebildet, aber denn
doch aus ganz anderem Holze geſchnitten. Schon phyſiſch.
Ein großer, ſchöner Mann, breitſchultrig, bärtig, der immer,
um Hauptes Länge alle anderen überragend, wie ein Halb-
gott über den Kaſernenhof hinſchritt. Als ich ihn das erſte
Mal bei mir ſah, ſprach er wenig und erzählte nur, wie
er gefangen nach Orleans hineingeſchleppt worden ſei.
„Man warf mit Steinen, man ſpie vor mir aus, und
Damen, nicht Weiber, ſtürzten auf mich los und hielten
ihre kleinen weißen Fäuſte mir drohend ins Geſicht. Jch
ſchritt ruhig weiter, aber in mir dacht' ich unwillkürlich an
unſeren unſterblichen Schiller und ſprach halblaut vor mich
hin: da werden Weiber zu Hyänen.“ Dies Zitat hatte er
wie eine Viſitenkarte bei mir abgegeben, und ich wußte

Die engliſchen Verluſte.
W. T. B. London, 15. Juni. Die letzte Verluſtliſte ent
die Namen von 171 Offizieren und 36837

ann,
Wie England den Arbeitermangel beſeitigen will.
W. T. B. London, 15. Juni. oyd George hielt am

Sonnabend eine Rede in Briſtol, in der er ſagte, die Re
gierung habe in einem Rundſchreiben an die Jnge-
nieurfirmen mitgeteilt, ſie ſollten die Namen der
rekrutierten Arbeiter Kitchener habe Befehl erteilt, daß dieſe Leute heimgeſchickt
würden, um bei der Herſtellung von Munition zu

werde, daß Fra ngelernte nicht
lernten Arbeitern zuſammen arbeiten ſollten. Lloyd
betonte noch, daß England mehr Flugzeuge

Die Kämpfe in den Kolonien.
Garua in Kamerun von den Feinden erobert?

W. T. B. London, 15. Juni. (Reuter.) Der Gene
ralgonperneur von Nigeria berichtet, daß die Stadt
Garua ſich am 11. Juni einer engliſch-franzöſi-
ſchen Truppenmacht ergeben habe.

Ausland.
Der Wahlſieg der griechiſchen Regierung.

Der Wahlſieg der Regierung iſt vollſtändig. Es wird er
wartet, daß die Zahl der gewonnen Regierungsſitze ſich noch
ſteigert. Die Venizelospartei wird, da auch eine unab
hängige Partei beſteht, wahrſcheinlich höchſtens 195 Depu-
tierte ſtellen können. Der ehemalige Finanzminiſter der
Venizelos-Partei, Diomedes, und der ehemalige Miniſter des
IJnn n derſelben Partei, Repulis, ſind durchgefallen,
ebenſo der Parteiführer Dragumis, der bis vor kurzem
griechiſcher Geſandter in Petersburg war; auch der Sohn von
Dragumis wurde nicht gewählt. Der Parteiführer Theotokis
der Vater des Berliner griechiſchen Geſandten, wurde in Korfu
gewählt, desgleichen in Trarca der Herausgeber der Zeitung
„Athina“, Popp.

Die Größe des Wahlſieges erhellt ſich am beſten aus einer
Ueberſicht über die Zuſammenſetzung der Kammer. Die vom
Kabinett Gunaris jüngſt aufgelöſte Kammer, die im März 1912
gewählt war, zählte urſprünglich 177 Mitglieder, von denen 140
Venizeliſten waren die übrigen 37 Sitze entfielen auf Theoto-
kiſten, Zaimiſten, Mawromichaliſten und Unabhängige. Jm Ok-
tober 1912, unmittelbar nach Beginn des Balkankrieges, kamen
67 Abgeordnete der Jnſel Kreta hinzu. Dieſe Abgeordneten ge
hörten alle zur Venizelos-Partei. Die Kammer zählte ſomit von
da an 244 Mitglieder von denen nicht weniger als 207 unbedingte
Anhänger des Herrn Venizelos waren. An den Wahlen zur
jetzigen Kammer beteiligten ſich zum erſten Male die in den
Balkankriegen neu erworbenen Provinzen und Jnſeln ſowie das
den Albaniern auf kaltem Wege abgenommene Epirus-Gebiet.
Die Zahl der Sitze ſtieg infolgedeſſen auf 314. Rund die Hälfte
davon iſt nun der Regierung zugefallen.

Jtalieniſche Enttäuſchung über den Ausgang
der griechiſchen Wahlen.

C. B. Lugano, 15. Juni. Mit großem Unmut werden
hier die Nachrichten der griechiſchen Wahlen und
die Niederlage Venizelos aufgenommen. Der
Aerger darüber äußert ſich in einem Artikel des „Secolo“,

worin er die ganze Lauge ſeines Zornes über König Kon-
ſtantin ausgießt und ihn, die Geſchichte der letzten Miniſter-
kriſe in tendenziöſeſter Weiſe erzählend beſchuldigt, die
Jntereſſen Griechenlands Familienrückſichten geopfert zu
haben. Das Blatt ſagt ironiſch von Gunaris, daß er eine
Neutralitätspolitik triebe, die keineswegs wachſam und nur

nun, woran ich war. Er war von der höheren Ordnung.
An anderen Abenden, die jenem erſten Beſuche folgten,
kam er dazu ſeine Schickſale, ſeine Gefangennehmung und
die Gefechte, die dieſelbe begleiteten oder ihr vorausgingen,
ausführlicher zu erzählen. Er tat dies ganz wie ein vor-
nehmer Mann und legte in allem, was er vortrug, den
Akzent immer auf die Geſinnung, nicht auf die Tat. Das
bloße Totſchlagen imponierte ihm gar nicht, im Gegenteil,
alles Maſſaker verletzte nur ſein äſthetiſches Gefühl. Er
hatte einen Einzelkampf mit einem Turko gehabt, der in
eine Schmiede retirierte und ſich hier mit außerordentlicher
Bravour verteidigte. Endlich packte ihn Genzel und ſpal-
tete ihm den Nacken. Aber in ſeinem Vortrag ging er
raſch darüber hin. Er liebte es nicht, auch noch ſeine Er-
zählungen rot zu färben. Wie unſer Schickſal übrigens ſo
oft an unſerer Geſinnung hängt, ſo auch bei ihm ſein
chevalereskes Empfinden hatte ihn in Gefangenſchaft ge
führt. Ein junger Offizier des Regiments verlor in der
Attacke ſein Pferd. Genzel, verbindlich wie immer, ſprang
aus dem Sattel und präſentierte das ſeine. Ein Dank,
und weiter ging es in den Feind. Aber nach fünf Minuten
ſchon riefen die Signale zurück; man war in Kartätſchfeuer
hineingeraten; kehrt, rückwärts! und der mächtige Genzel
trabte nun zu Fuß nebenher. Endlich verließ ihn die Kraft;
unter einem Blutſturz brach er zuſammen. Er hatte in
jener Unglücksſtunde wie ſeine Freiheit, ſo auch ſeine
Stimme eingebüßt; er ſprach heiſer ſeitdem. Man ſchleppte
ihn nach Orleans hinein; Frauen inſultierten ihn (wie ſchon
erzählt). Endlich trat ein Elſäſſer Offizier an ihn heran
und rief ihm zu: „Wißt Jhr, was wir jetzt mit Euch machen
könnten?“ „Mit mir machen?“ ſchrie der empörte Genzel,
„gar nichts könnt Jhr mit mir machen; totſchießen könnt
Jhr mich, und dafür will ich Euch noch dankbar ſein. Geht
erſt hin und lernt, wie man einen anſtändigen Soldaten
behandelt.“ Das half. Solche Anreden halfen immer.
Wer zu reden verſtand, war durch. Das Wort iſt in Frank
reich eine größere Macht als bei uns.

Das dritte Paar, das abends zum Tee kam, war Unter-
offizier Janeke von den Garde-Ulanen und Sergeant Hegl
maier vom 6. oder 9. bayeriſchen Jägerbataillon. Doch bin
ich der Zahl nicht ſicher. Dieſe waren Jnſéparables ge-
worden, liebten ſich ſchwärmeriſch und machten beſtändig
Pläne, wie ſie ſich gegenſeitig in München und Potsdam
beſuchen würden. Janeke, perſönlich äußerſt beſcheiden,
hatte doch, wenn er Potsdam nannte und ſeinem Freunde
den großen Springbrunnen in Ausſicht ſtellte, ein unge-
heures Gefühl von Superiorität, etwa wie wenn er in der
Lage wäre, den Vorhang von einer neuen Welt wegziehen

mit dem Mund bewaffnet ſei, und daß unter ſeiner nun
mehr vom Lande gebilligten Leitung das griechiſche Staats-
ſchiff in die fürchterlichſten Stürme der hohen See hinaus-
getrieben werde, ſtatt wie es unter Führung Venizelos ge
ſchehen wäre, in den ſicheren Hafen einzulaufen,

Ein Abkommen zwiſchen Gunaris und Venizelos?
Mailand, 15. Juni. Aus Bari läßt ſich der „Corriere

della Sera“ melden: Geſtern abend traf der Bruder des
Königs von Griechenland, Prinz Georg von Griechenland,
mit ſeiner Frau, Prinzeſſin Marie Bonaparte, hier ein.
Sie begaben ſich alsbald an Bord eines Dampfers. Der
Mitarbeiter des „Corriere della Sera“ hatte eine Unter
redung mit dem Pringen, der erklärte, Griechenland würde
bereits ſeine Entſcheidung getroffen haben, wenn nicht die
Krankheit des Königs dazwiſchengekommen wäre. Es ſei
ausgeſchloſſen, daß Venizelos beabſichtige, das Kabinett
Gunaris zu bekämpfen. Griechenland gebe ſich davon
Rochenſchaft, daß in dieſem Augenblick keine inneren Zwiſtig-
keiten beſtehen dürften. Es ſei nahezu gewiß, daß ein Ab-
kommen zwiſchen Venizelos und Gunaris unmittelbar be
vorſtehe, und daß man aus dieſem Aukommen den Weg
würde entnehmen können, den Griechenland w.

Kleine Nachrichten.
Billige Kartoffeln.

S. u. H. Hamborn, 15. Juni. Zu ganz außergewöhn-
lich billigen Preiſen kann ſich die hieſige Bürgerſchaft mit
Kartoffeln verſorgen. Der Oberbürgermeiſter hat ſich
nämlich veranlaßt geſehen, eine öffentliche Bekanntmachung
zu erlaſſen, die beſagt: Billiger Kartoffelverkauf. Infolge
der andauernd außergewöhnlichen Hitze und wegen
Mangels an geeigneten Lagerräumen ſteht zu befürchten,
daß die ſtädtiſchen Kartoffelvorräte ſich nicht halten. Um
mit den Vorräten möglichſt ſchnell zu räumen, verkauft die
Stadt ab Lager ſtädtiſcher Schlachthof und Duisburger
Straße 89 die Kartoffeln zum Preiſe von 1 Mk. pro
Zentner. Säcke ſind mitzubringen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe wurde verliehen dem Marine
Ingenieur Kurt Szitnick aus Berka und dem Oberſtleutnant
von Puttkammer, Kommandeur des Jnf.-Regts. Nr. 165,
aus Quedilnburg.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Reſerviſt Oswald
Korch aus Weißenfels; Oberveterinär Wilhelm Bertram
aus Sangerhauſen, Oberjäger Otto Schöppe aus Zeitz; Unter-
offizier Fritz Schulte aus Halberſtadt; Gefreiter Otto Ru-
dokph und Wehrmann Walter Birtümpfel, beide aus Mer-
ſeburg, Huſar Max Kramer aus Almrich, Leutnant Dr.

St am m aus Berka, Kriminalwachtmeiſter Moebes, Polizei
ſergeant Raaſch, Polizeiſergeant Hiller, Polizeiſergeant

Lehmann und Polizeiſergeant Richter, ſämtlich aus Zeitz
Bataillonsarzt, Aſſiſtenzarzt der Reſ. Dr. med. Kurt S taeckert
aus Erfurt, Schutzmann, Feldwebel Wilh. Scharf und Gefreiter
Karl Ochſendorf, beide aus Aſchersleben, Gefveiter Rudolf
Dobritz ſch aus Delitzſch und Offizierſtellvertreter Paul Buſch
aus Merſeburg.

Hohenthurm, 15. Juni. Kriegsauszeichnung.)
Herrn Oberleutnant Max Stapig wurde vom König von
Sachſen der Albrechtsorden 2. Klaſſe mit Schwertern für hervor
ragend Dienſte bei der ſächſiſchen Armee verliehen. Mit dem
eiſernen Kreuz wurde derſelbe bereits im Oktober v. Js. ausge

zeichnet. eZörbig, 15. Juni. Einbruch ins Poſtamt.) Jn
einer der letzten Nächte wurde hier im Poſtamte eingebrochen.
Eine Beute fiel den Dieben nicht in die Hände, denn als ſie da
bei waren, den Geldſchrank zu öffnen, wurden ſie durch den wacht-
habenden Beamten geſtört und ergriffen eiligſt die Flucht. Man
glaubt, es mit einer auswärtigen Diebesbande zu kun zu haben.

zu können. Heglmeier, ein oberbayeriſcher, rotblonder
Mann, von beſonderer Gutmütigkeit, ließ ſich das alles ge
fallen. Er mochte denken: „Der Preuß iſt fünfmal ſo ſtark
als der Bayer, muß auch Berlin- Potsdam fünfmal ſo ſchön
ſein tls München“. Vielleicht aber dachte er auch gar nichts,
ja, ich halte dies für das Wahrſcheinlichere. Er war nämlich
ein muſikaliſches Genie, und neben ſeiner Liebe zu Unter-
offizier Janeke füllten nur Virtuoſenträume und Konzert
paſſionen ſeine Seele aus. Jch wurde durch eine feierliche
Morgenviſite, die mir Janeke noch in den letzten Tagen
meiner Gefangenſchaft machte, in dieſe Zuſtände ſeines
Freundes eingeweiht. Nach einer Vorrede hieß es: „ich ſei
mit dem Kommandanten ſo gut wie befreundet; derſelbe
würde mir gewiß etwas zu Gefallen tun. Heglmaier könne
es nicht mehr aushalten; ich möchte alſo den Antrag ſtellen,
daß die Jnſel Oléron nach einer Zither durchſucht würde.
Heglmaier wolle dann ein Konzert für die Verwundeten

eben.“
So waren die Paare, die ſich abwechſelnd zum Tee bei

mir verſammelten. Mit herzlichem Vergnügen denke ich an
jene Stunden zurück: Sie gönnten mir Einblick in das
Leben unſeres Volkes, in ſeine Kraft und ſeine Giite.

9. Regentage.
Sturm und Regentage, und ihrer waren nicht wenige,

unterbrachen den gewöhnlichen Tagesgang und gehörten
vorwiegend der Arbeit und der Lektüre.

Der Lektüre! Unter gewöhnlichen Verhältniſſen frei-
lich hätte es notwendig ſchlecht damit ſtehen müſſen, da ich
nichts beſaß als ein kleines, unterwegs aufgekauftes Eiſen-
bthnkursbuch und eine drei Jahre alte Nummer des Witz-
blattes „La Lune“, die ich in einem Kommodenkaſten leid-
lich wohlerhalten vorgefunden hatte. Der Leſer mag ſich
berechnen, wie weit das reichte. Es hätte aber keinen Kom
mandanten auf Oléron geben müſſen, wenn dieſe Verlegen-
heit eine dauernde hätte ſein ſollen; Kapitän Forot hatte
kaum von meinem Wunſche gehört, als auch ſchon Raſu-
mofsky erſchien, um mir mit Gruß und beſten Empfehlungen
drei Bücher zu überreichen: ein kleines, ein großes und ein
ſehr großes

Mit dem kleinen wollte es nicht gehen. Jch glaube,
es hieß „eine Reiſe ins Freie“ und ſchilderte in unangenehm
pointierter Sprache eine raſche Reihenfolge von Kupee-
aventuren: auflodernde Leidenſchaft natürlich immer von
unwiderſtehlichſter Gewalt) intervenierende; Gatten, high-
life-Duelle, totgeſchoſſene Grafen uſw. Noch ehe ich bis
Seite 100 gekommen war, warf ich das Zeug in die Ecke.
Es war mir um einen Grad zu franzöſiſch,

(Fortſetzung folgt.)



Torgau, t5. Juni. (Tödlich

an die Front kommenden Pferde beſchäftigt waren, wurde der
Landſturmmann Herrfurt aus Geiſa
ungkücklich von einem Pferde, das er an der Hand führte, ge
ſchlagen, daß er abends an den Folgen verſtarb.

W. Zerbſt, 15. Juni. (Als Feldgeiſtlicher zu un-
r S n Herr rieee Dr. Heine von hierwird am 20. Juni unſere Stadt verlaſſen, um ſich zunächſt nach
Stettin und von dort auf weitere Weiſung als Feldgeiſtlicher nach
einem der Kriegsſchauplatze zu begeben.

n. Cöthen, 15. Juni. (Die Folgen der Trockenheit.)
Infolge der ſeit über ſechs Wochen anhaltenden Trockenheit
auch die letzte Gewitterperiode hat der hieſigen Gegend keinen
Tropfen Regen gebracht muß hier leider bereits mit einer
teilweiſen Mißernte gerechnet werden. Der Winter
roggen ſteht ſtellenweiſe, beſonders auf leichten, ſandigen Böden,
vollſtändig weiß, wie zur Zeit der Vollreife, die Aehren aber
find taub, nicht ein Korn iſt darin. Auch auf den beſſeren Bäden
geht der Roggen der Notreife entgegen, die Körner ſind klein
und verkümmert. Das Sommergetreide ſteht je nach der Boden
art verſchieden, gut aber nirgends. Man findet viele Stellen,
wo die Halme noch nicht fußlang ſind und zu verdorren beginnen;
beſonders ungünſtig gelegene Stellen ſind ſchon vertrocknet. Die
Rübenpflanzen ſind klein und ſehen matt und welk aus, ebenſo
die Kartoffeln, bei denen ſelbſt die frühen Sorten kaum Knollen
angeſetzt haben. Schwer getroffen ſind auch die Gärtner, deren
Gemüſepflanzen dem Verderben geweiht ſind, denn eine aus-
reichende kürnſtliche Bewäſſerung läßt ſich ſich nicht durchführen.
Die Ausſichten auf die Obſternte verſchlechtern ſich ebenfalls mit
jedem Tage, denn der Fruchtanſatz fällt ab. Die Raſenflächen der
ſtädtiſchen Anlagen liegen braungelb und verbrannt da, denn in
folge des drohenden Waſſermangels iſt das Sprengen faſt ganz
unterblieben.
d Altenburg, 15. Juni. Der Miniſterwechſel in
Sachſen-Altenburg.) Der Nachfolger des zurück
getretenen Stagtsminiſters von Sachſen Altenburg, v. Scheller
Steinwartz, auserſehene Wirkliche Geheime Rat Gerber, der
Chef der Altenburger Miniſterialabteilung für Finanz und Juſtiz,
hat, wie das „B. T. meldet, die Uebernahme des Mi-
niſter p oſtews abgelehnt. Bis zum Antritt des neuen
Staatsminiſters führt er vertretungsweiſe die Geſchäfte
des geſamten Miniſteriums. Für den Miniſterpoſten iſt nunmehr
ein höherer preußiſcher Verwaltungsbeamter
auserſehen.

tzk. Rudolſtadt 15. Juni (Ein Fundſtück aus der
Urzeit.) Jn einem Seitentale des Saglelaufes wurde eine ſtatt
liche Geweihſtange eines Renntieres
Wie die Landeszeitung berichtet, lag die von einem Vierundzwan-
zigender herrührende Stange etwa zehn Meter tief, unter der Erde
gebettet, und zwar ganz tadellos erhalten. Sie iſt allerdings
beim unvorſichtigen Aufheben in Stücke zerbrochen worden, wird
aber jetzt von fachmänniſcher Hand bei der erforderlichen Kon
ſervierung vollſtändig wieder zuſammengeſtellt werden. An der
Krone der Stange zeigen ſich ganz deutliche Spuren menſchlicher
Bearbeitung, wie man ſie an ähnlichen Fundſtücken aus anderen
Segenden Europäs findet.

Leipzig, 15. Juni. Leutnant und Burſche im
Tode vereint.) Ein Beiſpiel treuer Kameradſchaftlichkeit über
den Tod hinaus wird aus Döbeln gemeldet. Auf dem dortigen
Parkfriedhof fand dieſer Tage eine ſeltene Trauerfeier und
Beerdigung ſtatt. Sie galt dem Andenken des Diplom-Jngenieurs
und Leutnants der Reſerve Felix Gleisberg und deſſen Burſchen,
des Kriegsfreiwilligen Walter Polſter aus Schleſien. Gleisberg
hatte ſich ſchon in verſchiedenen Gefechten ausgezeichnet und da
für das Eiſerne Kreuz und den Sächſiſchen Albrechtsorden er-
halten, als er im Monat Mai bei einem Gefecht in Rußland fiel.
Sein Burſche Polſter wollte die Leiche bergen, erhielt aber einen
Kopfſchuß, der ihn ebenfalls tötete. Kameraden betteten die
beiden Gefallenen in ein gemeinſams Grab. Der Vater des
Leutnants Gleisberg hatte nun den Wunſch, die Leiche ſeines
Sohnes in die Heimat zu überführen. Dieſem Wunſche wurde
ſtattgegeben und mit der Leiche des Leutnants auch zugleich die
des treuen Burſchen nach hier überführt, wo nun beide Kriegs-
kameraden wieder gemeinſam in der kühlen Erde ruhen.

Pirna, 15. Juni. Superintendent Adolf Krö-
ber Hier verſtarb am Sonntag der Superindendent und
Oberpfarrer Adolf Kröber. Er hat nur ein Alter von 51 Jahren
erreicht.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 16. Zuni.

Keine Zerſplitterung in der Wohlfahrtspflege,
Die „Rote Kreugkorreſpondenz“ ſchreibt:
„Das Vaterland ſteht vor gewaltigen Aufgaben und für jeden

einzelnen häufen ſich die Pflichten. Es iſt erfreulich, daß in dieſer
er aber auch ſchweren Zeit der Wohltätigkeitsſinn des deut

les herrliche Früchte zeitigt. Der Zukunft bleibt es vor
behalten, ebenſo wie über die Heldentaten unſerer Armeen, ſo
auch über die große Opferwilligkeit des Volkes Genaueres zu
veröffentlichen. Jn großen Umriſſen geſehen haben aber auch
neutrale Beobachter ihre Bewunderung über den deutſchen Or-
ganiſationsgeiſt und die glänzende Arbeitsleiſtung in der Kriegs

letzter Zeit ſcheintwohlfahrtspflege nicht zurückgehalten. Jn
jedoch der Wohlfahrtsſinn die erwünſchte Einheitlichkeit nicht be-
wahren zu wollen. Es ſind Gründungen von Unterſtützungskaſſen
verſchiedener Art ſowie andere Wohlfahrtseinrichtungen ins Leben
gerufen worden, die ſicher alle ſehr gut gemeint ſind, für die
aber bereits andere völlig ausreichende Jnſtitutionen vorhanden
ſind. Wenn die geiſtigen Urheber derartiger Neugründungen,
bevor ſie ihre Arbeit beginnen, einmal Umſchau halten wollen,
dann würden ſie gewiß entdecken, daß an irgend einer Stelle
längſt in gleichem Sinne gearbeitet wird, und ſie würden dann
wohl anerkennen müſſen, daß es richtiger wäre, ſich dieſer Tätig-
keit mit friſchen Kräften anzuſchließen, als etwas Neues zu
ſchaffen, deſſen Erfolg doch immerhin noch fraglich iſt und an den
der älteren, erfahrenen Organiſationen ſicher nicht heranreichen
wird. Außerdem iſt zu berückſichtigen, daß für jedes derartige
neue Unternehmen ein unter Umſtänden ſehr großer Verwaltungs-
körper geſchaffen werden muß, der viel unnütze Arbeitskraft ver
ſchlingt und unnütze Unkoſten verurſacht. Arbeitskräfte und
materielle Mittel ſind aber in der heutigen ſchweren Zeit, in der
wir an allen Ecken ſparen ſollten, von unſchätzbarem Werte, und
ſchon aus rein ökonomiſchen Rückſichten ſollte damit durch Doppel-
inſtitutionen keine Verſchwendung getrieben werden. Schließlich
iſt wohl auch ratſam, Zerſplitterungen zu vermeiden, um an den
Opferſinn des Volkes nicht allzuoft herantreten zu müſſen. Es
verdient ein jeder, der Arbeitskraft oder Mittel der öffentlichen
Wohlfahrt zur Verfügung ſtellt, ſeine Anerkennung; aber es
kann nicht ein jeder wieder ein neuer Organiſator ſein.“

Die Erleichterung des Kleinwohnungsbaues
betrifft eine Eingabe, die vom Schutzverband für Deut
ſchen Grundbeſitz an Herrenhaus und Abgeordnetenhaus

i wurde; es heißt darin u. a.: „Die Bautätigkeit im
Deutſchen Reiche, die ſchon vor dem Kriege infolge der mißlichen
Verhältniſſe auf dem Hypothekenmarkte in ſehr ſtarkem Maße
zurückgegangen war, hat während des Krieges nahezu vollſtändig
geruht. Beſonders der Bau von kleinen Wohnungen hat ſoviel
wie gar nicht ſtattgefunden, und es beſteht die große Gefahr, daß
nach dem Kriege ein überſtarker Mangel an Kleinwohnungen ent
ſteht, der Folgen für Mieter und für Vermieter
mit ſich führen kann. Undeſchadet der durch die ließung des
Landtags hinausgeſchobenen geſetzlichen Regelung der Wohnungs
fürſorge ſollte deshalb keine Maßnahme unterlaſſen werden, diedazu Seitragen kann, de Gefahr des ſchon

verunglückt.) Als
die Huſaren des ZentralPferdedepots 5 mit dem Verladen der

bei Merſeburg ſo

gefunden.

derſchnitte; Cotelette (Carbonade) Rippenſchnitte;

Kleinwohnungsmangels zu beſeitigen. Dringend notwendig er
ſcheint es, daß das Abgeordnetenhaus dafür eintritt, daß die

bisherigen gemeindlichen Bedingungen, insbeſondere die Erſchlie
ßingsverträge, welche die Regulierung von Straßen vom Baue
größerer Wohnungen abhänhig machen oder ſonſtwie den Bau von
Kleinwohnungen einſchränken, in gegenwärtiger Zeit und für die
Zeit nach dem Kriege außer Kraft geſetzt werden, damit der Bau
von Kleinwohnungen möglichſt bald wiederaufgenommen und in
eine dem Bedürfnis entſprechende Bahn gelenkt wird.“

Zur Beſeitigung der Fremdwörter.
Der Polizei- Präſident von Berlin wünſcht unter anderen

auch die Beſeitigung der Fremdwörter, die bisher in den Fleiſcher
läden und auf den Speiſekarten für einzelne Fleiſchſtücke üblich
waren. In der Allgemeinen FleiſcherZeitung“ werden aus fach

männiſchen Kreiſen fol 4Vorſchläge gemacht: Roaſtbeef
Ochſenrücken; FiletBeefſteak Lendenſchnitte; Rumſteak Rin

Fricandeau
Geſpickte Kalbsſchnitte; Fricandelle Fleiſchklößchen Gulaſch
Pfefferfleiſch; Bonillon Fleiſchbrühe.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Walther Fahrenbach gefallen.

Der erſte jugendliche Held unſeres Stadtheaters Walther
Fahrenbach iſt als Leutnant der Infanterie auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz gefallen.

Der ſehr begabte Künſtler, dem eine glänzende Zukunft
vorausgeſagt wurde, war erſt 32 Jahre alt und nicht nur als
Schauſpieler, auch als Menſch hochgeſchätzt und beliebt. Sein
letztes Auftreten als Köhne Finke in den „Quitzows“ im Fe-
bruar wird manchem Beſucher dieſer Aufführung noch in heller
Erinnerung ſtehen. Fahrenbach fiel auf dem öſtlichen Kriegsſchau
platz; es iſt nach Kautsky der zweite Künſtler, der aus dem
Verbande unſeres Stadttheaters ſein Leben für das Vaterland
hingab, nachdem er ſich erſt vor kurzer Zeit das Eiſerne Kreuz
erworben hatte.

Börſen- und Handelsteil.
Wo iſt ein proteſtierter Wechſel einzulöſen?

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin hatten ſich
mit der Frage zu beſchäftigen, wo ein proteſtierter Wechſel ein-
zulöſen iſt, ob der Wechſelinhaber verlangen kann, daß bei ihm
der Wechſel eingelöſt werde, oder ob der Schuldner verlangen
kann, daß ihm der Wechſel zugeſchickt werde. Jn dem zur Ent-
ſcheidung ſtehenden Falle war dem Ausſteller vom Jnhaber mit
geteilt worden, daß der Wechſel zur Einlöſung bereitliege. Der

Dies hat der Inhaber verweigert. De
Kollegiums ging dahin, daß unterſchieden werden müſſe.

Ausſteller erſucht, ihm den Wechſel mit Nachnahme zuzuſenden.
Das Gutachten des Aelteſten-

Beim
Rückgriff gegen den unmittelbaren Vormann, mit dem
der Jnhaber meiſtens in Geſchäftsverbindung ſtehe, pflege man
den Wechſel zu z wſen den. Handele es ſich aber um den Rück-
griff gegen einen Vormann, der keine Geſchäftsbeziehungen zum
Beſitzer des Wechſels hat, ſo ſei es, zumal wenn der Verpflichtete
am dritten Orte wohnt, allgemein üblich, ſchriftlich zur
Einlöſung des Wechſels und Proteſtes an der
Kaſſe des Wechſelinhabers aufzu fordern. Aus-
nahmen aus beſonderem Entgegenkommen kämen d vor.

(„B. B.23.“)

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berl. 15. Juni. Anfangs herrſchte mit Ausnahme

von Rheinmetall und Erdölaktien im freien Verkehr etwas Re
gliſationsneigung vor. Dieſe wurde aber bald überwunden, als
ſich in den führenden weſtdeutſchen und oberſchleſiſchen Motan-
papieren größere Käufe bei anziehenden Kurſen einſtellten. Hier-
von abgeſehen blieben die Kurſe in Dividendenpapieren wie auch
in Renten ſtill bei gut behaupteten Kurſen. Deviſen unverän
dert. Geldmarkt flüſſig bei unveränderten Sätzen.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 15. Juni. Auch heute war der Verkehr am

Getreidemarkt nicht ſehr lebhaft geweſen. Die Tendenz war aber
feſt. Jm Großhandelsverkehr geſtaltete ſich das Angebot etwas
größer, die Preiſe waren daher ca. 5 Mark niedriger. Jm Loko
geſchäft blieben jedoch die Forderungen, die auch bewilligt wur
den, unverändert. Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung.
Wetter: kühl.

W. T. B. Leipzig, 15. Juni. (Produkten.) Wetter: ſchon,
Rüböl: ſteigend, flüſſiges 180 nominell.

Letzte Telegramme.
Zum Verluſt des 14“.

c. B. Berlin, 16. Juni. Nach der „V. Ztg.“ melden
holländiſche Blätter aus dem Haag in Verbindung mit dem
Bericht des deutſchen Admiralſtabes über den Verluſt von
„U 14“, daß die Mannſchaft des Loggers Sch. 347 erklärt habe,
ſie hätte Anfang Juni einem Gefecht zwiſchen fünf bewaffneten
engliſchen Trawlern und einem deutſchen Unterſeeboot beige-
wohnt. Sie gibt aber als Nummer des Tauchbootes „U 10“ an.

Die Deutſchen beſchießen Oſſowiez.

c. B. Berlin, 16. Juni. Nach der „Poſt“ haben die
Deutſchen die Beſchießung von Oſſowiez wieder aufge
nommen.

Heute vor 44 Jahren.
c. B. Berlin, 16. Juni. Die „V. Ztg. erinnert daran,

daß heute vor 44 Jahren der Einzug der ſiegreichen Trup
pen in Berlin ſtattgefunden hat.

Die Kämpfe der Verbündeten im dritten Stadium.
c. B. Ber lin, 16. Juni. Die Kämpfe der Ber

bündeten ſind, wie dem „L.-A.“ aus dem Kriegspreſſequartier
berichtet wird, in ihr drittes Stadium getreten. Der Durchbruchs-
ſchlacht am Dunajec folgte die Schlacht am San, verbunden mit
dem Fall von Przemysl. Als Krönung könnte ſich jetzt die Ein-
nahme von Lemberg anſchließen; doch ſei mit dem üblichen Wider-
ſtand der Ruſſen zu rechnen. Der Feind werde ſich aber der
Wirkung der neuen, großangeelgten Offenſive der Verbündeten
nicht entziehen können, und es ſei zu hoffen, daß dadurch ein
Wendepunkt im europäiſchen Kriege herbeigeführt
werde.

Der neue Oberbefehlshaber des franzöſiſchen
Dardanellengeſchwaders.

Lugano, 16. Juni. Aus Malta wird gemeldet, daß in
folge des Mißlingens aller Operationen vor den Dardo-
nellen der franzöſiſche Admiral Guepratte durch den
rangjüngeren Admiral Nicol erſetzt wurde.

„Rußland trägt die Hauptlaſt“.
W. T. B. Petersburg, 15. Juni. Das Anerkenntnis

des ſchrecklichen Anſturms“, den die Ruſſen ſeit Wochen
aushalten müſſen, veranlaßt Menſchikow, ſeinen franzöſiſchen
Kollegen klarzumachen, daß die von ihnen gezogene Parallele
zwiſchen der Marneſchlacht und der Schlacht am San nicht ganz
richtig ſei. Er erklürt, damals habe die franzöſiſche Preſſe
bezeugt, daß der ruſſiſche Angriff auf Oſtpreußen eine erlöſende

Wirknng ansübte und den ſchweren Anprall der deutſchen Heeres-
maſſen vor Paris anfgehalten habe. Die Tatſache, daß im

jetzt ſehr fühlbaren gegenwärtigen Moment Rußland die Hauptlaſt trage,

ſei unbeſtreitbar. Sie ſei offenkundig für die ruſſiſche Allgemein-
heit, und Rußland könne ſeinen Bundesgenoſſen nur dankbar ſein
für die Anerkennung dieſer Tatſache.

Entläuſchung in Jtalien über die Balkanvölker.
c. B. Berlin, 16. Juni. Jn Jtalien iſt nach dem

„L.-A.“ die Enttäuſchung über das Verhalten der Balkan-
völker beträchtlich. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge habe
d'Annünzio Befehl erhalten, ſich zu ſeinem Regiment zu
begeben.
Eine Denkſchrift gegen den ſerbiſchen Einfall in Albanien.

W. T. B. Sofia, 15. Juni. Nach der „Agence Bul-
gare“ überreichten die in Sofia anſäſſigen Albanier den
diplomatiſchen Vertrekern der Großmächte eine Denk
ſchrift in der ſie gegen den neuerlichen ſerbiſchen Einfall
in Albanien Verwahrung einlegen und um Räumung des
albaniſchen Gebietes von ſerbiſchen Truppen bitten.

Keine kriegeriſche Stimmung in Amerika,
e. B. Beriin, 16. Juni. Dr. Meyer-Gerhard

äußerte ſich bei ſeinem Aufenthalt in Chriſt:anſand einem
Vertreter der Frankf. Zta.“ gegenüber dahin, daß eine
kriegeriſcheſstimmnung in AmerikainWirkf-
lichkeit nicht exiſtiere. Der Konflikt zwiſchen Wil-
ſon und Bryan ſei älteren Datums und rühre nicht ans der
Luſitania- Angelegenheit her. Die Spannug zwiſchen beiden
müſſe als eine innere Angelegenheit der Vereinigten Staaten
aufgefaßt werden. NReberall in Amerika herrſche abſoluter
Wille zum Frieden. Die Stimmung unter den Deutſch-
Amerikanern ſei prachtvoll und ihre Liebe zum Muittker-
lande ſtark.

Eine Proteſtnote Amerikas gegen die willkürliche
Blockadehandhabung Englands.

c. B. Berlin, 16. Juni. Nach der „Voſſ. Ztg.“ heißt es
in der „Times“, daß in Waſhington über eine Note beraten
werde, die einen Proteſt gegen die willkürliche Handhabung
der Blockade durch England enthalte. Man glaube, daß die
Uebergabe dieſes Proteſtes an England bis zum Eintreffen
der deutſchen Antwort verzögert werde.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in CTelſiusgraden,die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht.
Während das nordweſtliche Barometermaximum wieder ein

wenig ſüdoſtwärts vorgedrungen iſt, hat ſich die öſtliche De
preſſion etwas weiter von uns entfernt. Jn ganz Weſt und
Mitteldeutſchland herrſcht daher heiteres und trockenes Wetter.
Bei meiſt ſchwachen nordöſtlichen Winden iſt es im Nordweſten

wieder wärmer geworden. Oeſtlich der Oder iſt jedoch der Himmel
noch ziemlich trübe, im Nordoſten und im oberen Odergebiet iſt
verſchiedentlich Regen, an einigen Orten auch Hagel gefallen.
Nachts ſanken im mittleren Norddeutſchland die eraturen
ſtellenweiſe bis auf den Gefrierpunkt und auch heute früh iſt es
hier und im Süden meiſt kühler als vor 24 Stunden. Vor-
wiegend heiter, trocken, kühle Nacht, tags etwas wärmer.

S Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Aue die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an dieShriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.

Wir beehren uns, die Herren Gewerken hiermit zu der am
Montag, den 28. Juni d. Js., vormittags 11 Uhr

im Hotel „Stadt Hamburg“ zu Halle a. d. S., Gr. Steinſtraße 79,
ſtattfindenden
ordentlichen Gewerken Versammlung
r Mitteilung der nachſtehenden Tagesordnung ergebenſt ein
zuladen1. Vorlage des (Geſchäftsberichtes und der Bilanz für 1914

und Genehmigung der letzteren
2. Entlaſtung des Grubenvorſtandes.
3. Wahl von Rechnungsprüfern für 1914. a

Nach S 7 unſeres Statuts iſt die Vertretung der Gewerken in
der Gewerken- Verſammlung nur durch Gewerken oder General
bevollmächtigte von Gewerken geſtattet; zum Rechtsausweis genügt
ſchriftliche Vollmacht.

Die Mitglieder des Grubenvorſtandes ſind bereit, Vo en

zu übernehmen. 4gMit hochachtungsvollem „Glückauf“!

des Bruckdorf Metlebener Sergbau Vereſns.
Der. Grubenvo

Dr, Heinrich Lehmann, ſtellvertr. Vorſitzender.
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